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Abstract
The development of electronic book
players led to a situation, where book,
magazine and newspaper publishing
has new opportunities to create pro-
ducts and business models. Another era
of online-distribution of books could be
the consequence of e-book hardware
with better usability. For the periodicals
there are new forms of paid content
which could be realized by simple pro-
ducts on electronic book players or




Nachdem bereits in den 1990er Jahren
elektronische Bücher wie das „Rocket E-
Book“ aus dem Haus Bertelsmann pro-
pagiert wurden, war es einige Zeit ruhig
geworden um diese neuen Formen des
Präsentierens und Lesens von klas-
sischen „Print“-Medien. Da seit 2008
jedoch mehrere einfach handelbare und





Abb. 5.4-1: I-PAD als multimediales Abspielgerät mit Multitouch-Screen, Quelle: Apple
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halbwegs komfortable Abspielgeräte
auch im deutschen Handel verfügbar
sind, hat diese Innovation an Bedeutung
gewonnen. Neben der Haptik war frü-
her die erschwerte Lesbarkeit eines der
großen Gegenargumente, da stets LCD-
Bildschirmvarianten im Einsatz waren,
die kein besonders angenehmes Lesen
am Bildschirm gestatteten und zudem
die Laufzeiten eines auf Akkubetrieb
eingestellten Lesegeräts begrenzten. Ei-
nen großen Aufschwung nahm die Dis-
kussion über E-Books durch die Mög-
lichkeit, elektronische Bücher über das
Internet zu verbreiten. Jetzt war lediglich
die mangelhafte Technologie der Reader
noch ein Hindernis, an dem jedoch aus
unterschiedlichen Richtungen des Ver-
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lagswesens geforscht wurde und werden
wird [1].
Hardwareinnovation als Voraussetzung
Interessant für alle, die sich intensiv mit
dem Thema Marktperspektiven von E-
Books befassen, ist die Tatsache, dass
unter diesem Sammelbegriff keineswegs
einheitliche Dinge verstanden werden
[2]. Während die einen in diesem Zu-
sammenhang an Softwarelösungen den-
ken, die das Lesen von digitalisierten
Buchseiten auf Laptopps und anderen
Hardwareeinrichtungen gestatten, ge-
hen andere wiederum davon aus, dass
es sich bei E-Books um digitalisierten
Text und bei den dazugehörigen E-Book-
Readern um die dazugehörige spezi-
ﬁsche Hardware handelt. Im Sinn der
aktuelleren wissenschaftlichen Darstel-
lungen macht jedoch eine Gliederung
Sinn, wonach unter E-Book das elektro-
nisch aufbereitete Buch und unter einem
E-Book-Reader das Hardware-Lesegerät
für derartige Bücher zu verstehen sind.
Die internationale Forschungsorganisa-
tion für Zeitungstechnik IFRA hatte be-
reits in den 1990er Jahren die For-
schungsprojekte von Sony und Hilfe der
sogenannten elektronischen Tinte Ab-
spielvarianten für Periodika zu entwi-
ckeln. Dass die Zeiten der ﬂimmernden
Bildschirme überwunden sind, zeigte
sich auf der Frankfurter Buchmesse 2008,
als Amazon seinen Reader „Kindle“ vor-
stellte und damit massentaugliche Ge-
räte mit neuer Technologie präsentiert
wurden. Bei den Abspielgeräten neuerer
Generation wird lediglich ein Ladungs-
bild angeordnet (eInk-Prinzip), mit dem
die Schrift wiedergegeben wird. Es gibt
somit bei einer Buchseite keine Bildwie-
derholfrequenz oder einen fortgesetzten
Stromverbrauch [3]. Diese Art von End-
geräten wird von unterschiedlichsten
Herstellergruppen entwickelt, produ-
ziert und angeboten. Derzeit sind alle
Reader auch in der Lage, Informationen
im Internet abzurufen, ob gleichzeitig
jedoch eine Einwahl ins Telefonnetz
möglich ist und wie stark dieVernetzung
vonseiten der Hardware unterstützt wird,
ist unterschiedlich. Solange proprietäre
Formate eingesetzt werden, bestehen in-
direkte Netzteffekte bei derVermarktung
von E-Readern, da ein Kunde sich nach
Möglichkeit für ein System entscheiden
wird, für das auch ausreichend Content
(z. B. Bücher, Zeitschriften, Zeitungen)
angeboten wird.
Abb. 5.4-2: Eignung unterschiedlicher Warengruppen zur Publikation als elektronisches Buch
nach Sicht der befragten Experten (1= gering; 5=hoch); Quelle: Picot, Arnold/Janello, Christoph;
Wie das Internet die Buchbranche verändert: Ergebnisse einer Delphi-Studie; Publikation der
Friedrich-Ebert-Stiftung Berlin 2007; S. 17
Abb. 5.4-3: Einstellung zu E-Books 2009 (Können Sie sich vorstellen, in Ihrer Freizeit in den
nächsten zwölf Monaten Bücher in Form von E-Books zu lesen? [%]; Quelle: Kochhan, Christoph/
Patzig, Grit; Buch und E-Book aus Nutzersicht; in: Media Perspektiven 6/2009; S. 317
Das E-Book im Buchmarkt
Primär sind die neuen Produkte auf die
Bedürfnisse und Anforderungen des
Buchmarkts ausgelegt. Welche Produkte
werden nun besonders afﬁn für eine sol-
che Formatänderung sein? Eine Delphi-
Studie der Ludwigs-Maximilians-Uni-
versität München unter Federführung
des bekannten Managementwissen-
schaftlers Arnold Picot ergab eine klare
Prioritätenliste in den Augen der ent-
sprechenden Experten.
Diese Einschätzung der Experten wird
durch die Einschätzung der Konsu-
menten bestätigt, wie eine Studie des
Börsenvereins des deutschen Buchhan-
dels, bei der Leser befragt wurden, zeigt
Abbildung 5.4-2.
Im Bereich der Publikumsverlage und
der unterhaltenden Buchhandelspro-
dukte besteht insbesondere in Deutsch-
land noch eine deutliche Zurückhaltung
gegenüber elektronischen Produkten.
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Abb. 5.4-4: Einstellung zu E-Books 2009 (Können Sie sich vorstellen, in Ihrer Freizeit in den
nächsten zwölf Monaten Bücher in Form von E-Books zu lesen? [%]; Quelle: Kochhan, Christoph/
Patzig, Grit; Buch und E-Book aus Nutzersicht; in: Media Perspektiven 6/2009; S. 317
Abb. 5.4-5: Prognostizierte relative Veränderungsraten in der Umsatzverteilung zwischen 2005
und 2017; Quelle: Picot, Arnold/Janello, Christoph; Wie das Internet die Buchbranche verändert:
Ergebnisse einer Delphi-Studie; Publikation der Friedrich-Ebert-Stiftung Berlin 2007; S. 15
Anders sieht dies aus, wenn man statt
unterhaltenden Büchern nach informati-
onsorientierten Produkten frägt (Abbil-
dung 5.4-3).
Aktuell werden zwar noch sehr mode-
rate Marktanteile für den Bereich der E-
Books prognostiziert, da der Nutzer-
typus des „E-Book interessierten
Internet-Freaks“ in Deutschland noch
unter 15 % der Nutzerschaft ausmacht.
[4] Wenn Bücher künftig als E-Book aus
dem Internet heruntergeladen werden,
dann verliert der stationäre Buchhandel,
dessen Rolle eng mit dem materiell
greifbaren haptischen Buch verbunden
ist, zusätzlich an Bedeutung. Die bereits
erfolgte Konzentration im Handel und
auch auf Verlagsseite könnte sich durch
elektronische Buchvarianten noch ver-
stärken.
Eine Verunsicherung im Buchmarkt ist
derzeit vor allem bei den Geschäftsmo-
dellen spürbar. Noch gibt es sehr unter-
schiedliche Erwartungshaltungen, wie
das Geschäftsmodell der künftigen E-
Books aussehen könnte. Ein Preisniveau
pro Buch in Höhe von 80 Prozent einer
Taschenbuchausgabe gilt beispielsweise
beim Eichborn-Verlag als realistische
Variante [5]. Letztlich wird der Erfolg
oder Misserfolg des E-Books als System-
gut im Buchhandel mit dafür entschei-
dend sein, mit welcher Geschwindigkeit
die Marktdiffusion der Hardware der E-
Book-Player voranschreitet. Die Kun-
denfreundlichkeit wird jedoch derzeit
noch von einigen Testern als durchaus
kritischer Punkt verstanden [6], weshalb
einige Einschätzungen dem E-Book vor-
rangig bei Fachpublikationen eine grö-
ßere Verbreitung vorhersagen [7].
E-Book-Reader und I-Phone als Platt-
form für E-Publishing
Bereits in den neunziger Jahren gab es
auf Seiten der Presseverlage Bestre-
bungen, elektronische Versionen, soge-
nannte E-Paper-Ausgaben, im Markt zu
etablieren. Diese Innovationen münde-
ten jedoch meist in PDF-Ausgaben, die,
ob gedruckt oder online, jedoch nur für
eine sehr eng umgrenzte Zielgruppe in-
teressant sind. Weitere Verwertungsmög-
lichkeiten waren Printing-on-Demand-
Ausgaben, wie sie etwa bei den
Druckstationen an Flughafenterminals
angeboten werden.
Mit der Markteinführung des E-Book-
Readers „Kindle“ von Amazon haben
sich jetzt mehr und mehr Presseverlage
mit der neuen Technologie auseinander-
gesetzt. Es sind die eher für Fachziel-
gruppen konzipierten Presseprodukte
wie „FAZ“, „Handelsblatt“ und „Wirt-
schaftswoche“, die zum Jahresende
2009 als E-Book-Version verfügbar sind.
Ziel sind elektronische Presseprodukte
für mobile Zielgruppen. Es gibt jedoch
eine Reihe von Gründen, die gegen eine
rasche Verbreitung derartiger Pressepro-
dukte sprechen.
Die Darstellungsqualität ist für Zeitungs-
verlage ausreichend, da sie mit den sonst
üblichen 40er Rastern der gedruckten
Ausgaben konkurrenzfähig sind. Für
Zeitschriften ist jedoch Farbe in den mei-
sten Fällen unerlässlich. Amazon möch-
te zudem die Kundenbeziehung selbst
gestalten und lediglich die Inhalte ein-
kaufen. Ein Vorgehen, das für die Ver-
lage, die traditionell ihre Stärke in der
Gestaltung der Kundenbeziehung sehen,
nicht akzeptabel ist [8]. Interessanter-
weise haben sich nicht nur die Hard-
ware-Hersteller in die Wertschöpfungs-
kette eingeklinkt, sondern auch
Mobilfunkanbieter wie Vodafone bieten
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ihren Service fürVerlage an. Da sie auch
Modelle vorsehen, bei denen die Kun-
denbeziehung vom Verlag mitgestaltet
werden kann, ﬁnden sie eine größere
Akzeptanz. [9] Der Kontakt zum Kunden
als Voraussetzung zur Vermarktung im
Rezipienten- undWerbemarkt bleibt der
entscheidende Faktor. Publikumszeit-
schriftenverlage wie das Haus Burda ge-
hen daher auch mit dem mobile-afﬁnen
Content wie „Focus“ lieber auf Platt-
formen, die ihnen eine freie Ausgestal-
tung im Hinblick auf die Graﬁk und das
Geschäftsmodell gestatten und nutzen,
beispielsweise Apples gut eingeführtes
I-Phone als Basis. Die Darstellung in ho-
her Farbqualität wird seit Januar 2010
durch das Apple I-Pad möglich. Hier je-
doch hat das Multitouch-Farbdisplay
wiederum den Nachteil eines hohen
Stromverbrauchs. Unabhängig davon,
ob Smartphones (z. B. Blackberry oder
Apple I-Phone oder eben großformatig
das I-Pad) oder E-Book-Reader die Basis
für das künftige Geschäft darstellen, es
gibt noch eine weitere Bedrohung und
es bieten sich aber auch zusätzliche
Chancen. Ungelöst ist derzeit noch die
Frage des Schutzes der Urheberrechte,
da illegale Raubkopien – ähnlich wie in
der Musikindustrie – drohen [10]. Ge-
staltungsmöglichkeiten bieten sich je-
doch bei der Formung der Produkte. So
wird der Traum des MIT-Medienpapstes
Nicholas Negroponte von der individua-
lisierbaren Zeitung „Daily me“ nicht nur
vom schweizerischen Pilotprojekt „Per-
sonal News“ und dem deutschen Star-
tupprojekt „niiu“ verfolgt [11]. „niiu“,
gegründet von Studenten, startete am 16.
November 2009 und liefert individuali-
sierte Nachrichten als kostenpﬂichtiges
Printprodukt für Leser in der Region Ber-
lin. Dabei kann sich „niiu“ auf nationale
und internationale Verlagspartner wie
„Bild“, „Berliner Morgenpost“, „Frank-
furter Rundschau“, „Neue Osnabrücker
Zeitung“, „Handelsblatt“, „New York
Times“, „International Herald Tribune“
oder die „Komsomolskaya Prawda“
stützen. [13]
Mithilfe der elektronischen Plattformen
bekommen solche Ideen eine neue,
überzeugendere Produktgestalt als die
reinen Printing-on-Demand-Versionen.
Selbst der Buchsektor greift die Idee des
individualisierten Buchs erneut auf [12].
Eine weitere Chance ist jedoch auch die
Tatsache, dass individualisierte Produkte
im Pressesektor auch die Basis für be-
zahlte Inhalte sein können. Ehrgeizige
Projekte wie das der „Welt“-Gruppe,
bezahlte „E-Mag“s der Wochenzeitung
„Welt am Sonntag“ im Markt zu etablie-
ren [14], bekommen durch diese Opti-
onen neuen Aufschub. Dass die Diskus-
sion in der Branche neu entfacht ist,
zeigen auch andere Maßnahmen: Inner-
halb des Bundesverbands Deutscher
Zeitungsverleger e.V. widmet sich eine
Arbeitsgruppe E-Publishing den neuen
Geschäftsmodellen wie dem Newstar-
geting nach Interessensproﬁlen für die
angestrebte Werbevermarktung.
Referenzen
[1] Pauker M.: Spielzeug mit Potenzial;
in: W&V 20/2009; S. 46
[2] Vgl. Übersicht bei Teufel, Nadja:
Strategische Herausforderungen für
deutsche Verlage bei der Einführung
von elektronischen Büchern. Di-
plomarbeit im Department Betriebs-
wirtschaft der Ludwigs-Maximilians-
Universität München 2009; S. 15
[3] Riedl T.: Ein Gutenberg der digitalen
Ära; in: „Süddeutsche Zeitung“, 11.
März 2009; S. 18
[4] Vgl. Kochhan C./Patzig G.: Buch und
E-Book aus Nutzersicht; in: Media
Perspektiven 6/2009; S. 323
[5] Schröter R.: Zwischen Tatendrang
undUnsicherheit; in:W&V41/2009;
S. 16 f.
[6] o.V.: Kein Objekt der Begierde; in:
FAZ, 15. Oktober 2009; S. 20
[7] Riehle S.: Ebooks – Chancen und Ri-
siken für den deutschen Buchmarkt;
Bachelor-Arbeit im Studiengang
Medien und Informationswesen,
Hochschule Offenburg; 18. Septem-
ber 2009; S. 98 ff.
[8] Pauker M.: Gebremste Begeisterung;
in: W&V 42/2009; S. 54 f.
[9] Pfannenmüller J.: Das Vodafone-
Modell; in: W&V 44/2009; S. 60
[10] Evers M./Müller M. U.: Die eVolu-
tion; in: Der Spiegel 11/2009; S.
102 f.
[11] Campillo-Lundbeck S.: Es riecht
nach Revolution; in: Horizont
42/2009; S. 32
[12] O. V.: „niiu“ startet ab 16. Novem-
ber; in: BDZV Intern vom 23. Ok-
tober 2009; S. 5
[13] Biesalski E.-P.: „Das Geschäftsmo-
dell kann nur dann funktionieren,
wenn alle Prozesse vollständig au-
tomatisiert ablaufen“; in: „Boer-
senblatt.Net“ 29. Oktober 2009
[14] Turi P.: heute2: „Welt am Sonntag“
testet Bezahlt-E-Mag.; in: heute, 22.
November 2009, 7:58 Uhr
